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ort unît
JTummer 31 - XII. Jahrgang

Cin Blatt für t}eitnatlid]e Art unb Kunft
öebrucfet unb uerlegt uon Jules IDerber, BudjDruckerel, Bern

Bern, ben 5. fluguft 1922
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(Ernte.

Ilun bringe id) die rnte ein

Beftreift uom SommerabendfcBein.

Rod) fcBreite id) im Ackerland.
Die Senfe klirrt in meiner Band.

Aus meinen Bänden Bart und derb
Wie ift der Cod den AeBren Berb.

Von Oskar Kollbrunner.
Stumm fpielt um mid) des Abends Glut, clnd denen läcBelt in der RuB

Von meiner Senfe fliefet's iuie Blut. Das 6old der toten AeBren zu.

Im Balmenfinken raunt der Wind
Zu Zweien, die im Glücke find.

Da ift's bei jedem wehen Schnitt,
Als ging im Cod ein 5reuen mit:

Vier Augen leud)ten Bell und grofj — Das Sterben ift ein kleines Stück,
[Dein Weib, den kleinen Balg im ScBofj. Um Brot zu fein für fo oiel Glück!

Sie mer Verliebten.
Soman bon 8'

Seqroeiflung unb Schlaffheit fpricht aus bern Stauer n=

ben. Oie Srme, fofe auf bie (Erbe aufgeftüfet, umfchliefeeu

mit fdjarfen SBinfeln ben in fid) felbft sufammengefunfeneu

Sumpf, ben tief herabgefenften Etopf unb bie mit fpifeen

Unien eitrgefnidten Seine. Oas Stäbdjen aber fommt 3m

oerfichtlidj lädjelnb baher. Oie Sdjmer3en, bie it>re nadtert,
über oereifte Schneefruften roanbelnben 8üfee plagen müf»

fert, erreichen bas îlutlife nicht. Sieg ift in ihren Singen.

Unb biefe fiegreidje itraft rpirb aud) oermögen, ben oer»

3roeifetnbcn SOtann in einen fröhlichen 3U manbetn. Oaran
ift nicht 3U 3roeifetn.

„3d) glaube, es ift ein gutes Silb," jagt ber alte Slu»
nter tangfatn unb ernft, „aber es ftedt etroas im Sinne
bes Silbes, bas mich nod) nicht 3um ruhigen Sefdfauen
fomrnen läfet. Sift bu ber Sersroeifelte unb fie... fyrau
Steiner?"

grans nidt 3uftimmenb.
„Unb bod) fagteft bu mir, es fei atles in Orbnung."
„(Eben barum ift altes in Orbnung."
„Ou gehft einen gefährlidjen 2Beg, 8ran3."
„(gefährlich bebeutet eine beiffame unb erfrifdjenbe (£i=

genfcbaft."
„fiüge unb Heuchelei finb beine ftumpane."
„Sein, SBahrheit unb Offenheit! (Er roeife, bah mir

uns fennen. Sobalb bie (Ehe gefdjieben ift, heiraten mir."
,,5ln einer gefdjiebenen 8rau bleibt immer etroas hän=

gen."
„333ir roiffen, bah noir 3ufammengehören. 2Bir haben

feine SBahl. 2Bir haben uns mit Sdjmerjen gefudjt. Seit=

Iij Stöfd)tin. 31

bem roir uns gefunben haben, roädjft bie Sreube mit jebem

Sag. 9tid)ts fteht 3toifchen uns als eine leere (gefefeesformel.

Oie roerben noir mühelos befeitigen."
,,3ch farm mir nicht helfen... es mill mir nicht ge=

fallen..."
„Sertraue, Sater, unb glaube!"
Oer alte Slumer befdjaut mieber bas Silb.
„Ou hätteft feinen beffertr Serteibiger hitrftelten fönnen

als biefes Silb," fagt er nad) einer SSeile. „3a, bas SUb
.muff gut fein, benn fo uiel ich aud) fdjaue, alles fdjeint
SJahrheit."

„3ft SBahrheit!" fdjroört fein Sohn.

,,8ran3," ruft braufeen eine fdjroadje Stimme. Sie
horchen auf. Stürmifdje Schritte poltern über bie hö^erne
Scheunentreppe, ideudjenb ftürmt Sösli herein unb [tür3t
fich über 8ran3, als folle er ihr geraubt roerben. Oen Sater
achtet fie nicht. 3hre Sugen finb blinb oor Aufregung.

„Sösli, roas ift gefchefjen?" ftöfef er erfdjroden heroor.

„Cr... ift... tot...," préfet fie tnühfam heraus.

„Steiner?"
„3a... ein Oelegramm... fdjroer Derlefet im Spital

ich mufe reifen."

„Son mir roeg?"
Sie fdjaut ihn mit flehenben Sugen an unb ftottert

unb ftammeft: „3d) fann ihn bodj nidjt, ich fann boch

nicht mit bir... roenn er.... 3U beuten... bafe ich... unb

er liegt am Sterben... £eb' moh'I!" Unb fie ftür3te roie=

ber roeg.
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Sedruckt und verlegt von suies Werder. Suchdrucksrel, Lern
Zem, den 5. Uugust l922

Ernte.

vun bringe ich à Lrnte ein

Lestreift vom Zommeràncischein.

hoch schreite ich im Ackerland,
vie Sense klirrt in meiner vanä.

/lus meinen IMäen hart uncl cterb

Vè>ie ist cler Lost clen kehren herb.

Von Oskar lioilbrnnner.
Stumm spielt um mich à Menâs 6iut. èlncl ctenen lächelt in äer stuh

Von meiner Sense fließt's tvie klut. Vas 6olcl cler toten /lehren ?u.

Im Halmensinken raunt cter Wnü
Tu Trveien, clie im 6Iücke sincl.

va ist's bei jeäem wehen Schnitt.

M ging im tiocl ein Sreuen mit:
Vier /lugen leuchten hell unci groß — Vas Sterben ist ein kleines Stück.
Mein Mib. äen kleinen kalg im Schoß. Um krot TU sein für so viel Slück!

Die vier Verliebten.
Rvman von Fl

Verzweiflung und Schlaffheit spricht aus dem Kauern-
den. Die Arme, lose auf die Erde aufgestützt, umschließen

mit scharfen Winkeln den in sich selbst zusammengesunkenen

Rumpf, den tief herabgesenkten Kopf und die mit spitzen

Knien eingeknickten Beine. Das Mädchen aber kommt zu-
versichtlich lächelnd daher. Die Schmerzen, die ihre nackten,

über vereiste Schneekrusten wandelnden Füße plagen müs-

sen, erreichen das Antlitz nicht. Sieg ist in ihren Augen.
Und diese siegreiche Kraft wird auch vermögen, den ver-
zweifelnden Mann in einen fröhlichen zu wandeln. Daran
ist nicht zu zweifeln.

„Ich glaube, es ist ein gutes Bild." sagt der alte Blu-
mer langsam und ernst, „aber es steckt etwas im Sinne
des Bildes, das mich noch nicht zum ruhigen Beschauen

kommen läßt. Bist du der Verzweifelte und sie... Frau
Steiner?"

Franz nickt zustimmend.

„Und doch sagtest du mir, es sei alles in Ordnung."
„Eben darum ist alles in Ordnung."
„Du gehst einen gefährlichen Weg, Franz."
„Gefährlich bedeutet eine heilsame und erfrischende Ei-

genschaft."

„Lüge und Heuchelei sind deine Kumpane."
„Nein, Wahrheit und Offenheit! Er weiß, daß wir

uns kennen. Sobald die Ehe geschieden ist, heiraten wir."
„An einer geschiedenen Frau bleibt immer etwas hän-

gen."

„Wir wissen, daß wir zusammengehören. Wir haben
keine Wahl. Wir haben uns mit Schmerzen gesucht. Seit-

lix Möschlin. gi
dem wir uns gefunden haben, wächst die Freude mit jedem

Tag. Nichts steht zwischen uns als eine leere Gesetzesformel.

Die werden wir mühelos beseitigen."

„Ich kann mir nicht helfen... es will mir nicht ge-

fallen..."
„Vertraue, Vater, und glaube!"
Der alte Blumer beschaut wieder das Bild.
„Du hättest keinen bessern Verteidiger hinstellen können

als dieses Bild," sagt er nach einer Weile. „Ja, das Bild
muß gut sein, denn so viel ich auch schaue, alles scheint

Wahrheit."
„Ist Wahrheit!" schwört sein Sohn.

„Franz," ruft draußen eine schwache Stimme. Sie
horchen auf. Stürmische Schritte poltern über die hölzerne

Scheunentreppe. Keuchend stürmt Rösli herein und stürzt

sich über Franz, als solle er ihr geraubt werden. Den Vater
achtet sie nicht. Ihre Augen sind blind vor Aufregung.

„Rösli, was ist geschehen?" stößt er erschrocken hervor.

„Er... ist... tot...," preßt sie mühsam heraus.

„Steiner?"
„Ja... ein Telegramm... schwer verletzt im Spital

ich muß reisen."

„Von mir weg?"
Sie schaut ihn mit flehenden Augen an und stottert

und stammelt: „Ich kann ihn doch nicht, ich kann doch

nicht mit dir... wenn er.... zu denken... daß ich... und

er liegt am Sterben... Leb' wohl!" Und sie stürzte wie-

der weg.
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